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Spital Wallis | Die Regierung will im Oberwallis kein neues Spital bauen – die Spitalaktivitäten sollen zentralisiert werden

«Die fachlich beste Lösung ist 
im Alltag oft nicht realisierbar»
SITTEN | Die Walliser Re-
gierung will im Oberwal-
lis nur noch ein Spital. Es
wird entweder in Brig
oder Visp stehen.  

Damit sind die Diskussionen na-
türlich vorprogrammiert. Einig
dürften sich immerhin alle Ak-
teure sein, dass die fortlaufende
Spezialisierung der Pflege sowie
die KVG-Revision über die Spi -
talplanung und -finanzierung
Druck auf die Konzentration der
medizinischen Leistungen in ei-
ne begrenzte Anzahl Einrichtun-
gen erzeug(t)en. Diese Konzen-
tration soll ermöglichen, in je-
dem Aktivitätsbereich die kriti-
sche Patientenmasse zu errei-
chen, welche wiederum die Qua-
lität und die Wirtschaftlichkeit
der Leistungen gewährleistet.
«Wie andere Spitäler in der
Schweiz muss auch Spital Wallis
seine Strukturen anpassen, um
im Rahmen der wachsenden
Konkurrenz auf die steigenden
Qualitäts- und Wirtschaftlich-
keitsanforderungen zu reagie-
ren, aber auch um seine Attrak-
tivität für Patienten und Ge-
sundheitsfachpersonen zu erhö-
hen», meinte Departementsvor-
steherin Esther Waeber-Kalber-
matten gestern einleitend. 

Keine Neubauten im 
Mittel- und Oberwallis
Der Staatsrat hat am letzten
Mittwoch die Leitlinien für die
nächsten Jahre zur Entwicklung
und Modernisierung der Spital -
infrastrukturen bei Spital Wallis
(GNW) festgelegt. «Die Anpas-
sung der aktuellen Infrastruktu-
ren wird dem Bau eines oder
mehrerer neuer Spitäler vorge-
zogen», hielt Waeber-Kalber-
matten gestern fest. Damit ist
die Katze aus dem Sack. Die Re-
gierung will also kein neues Spi-
tal in Sitten –und auch kein neu-
es Spital im Oberwallis. Sie

stützt sich dabei auf die beiden
Gutachten von Willy Oggier, die
dieser für das Ober- und das Un-
terwallis erstellte. Und natür-
lich sind für die Entscheide pri-
mär ökonomische Gründe aus-
schlaggebend. 

Gesundheitsökonom Og-
gier hat für beide Regionen
sechs verschiedene Szenarien
mit immer gleich gewichteten
Kriterien analysiert. «Im Ober-
wallis ist die Zentralisierung der
gesamten Spitalaktivität in ei-
nen einzigen Standort optimal»,
hielt Oggier fest. Drei Optionen
halten sich für das Oberwallis
aber praktisch die Waage.
Knapp am besten schneidet die
Variante neues Zentralspital an
einem neuen Standort ab. Aber
die Differenz zu einer Konzen-
tration an einem der heutigen
Standorte und einem Neubau an
einem der heutigen Standorte
ist minim. 

Brig oder Visp
Für das Oberwallis hat der
Staatsrat deshalb die Option ge-
wählt, die gesamten Spitalakti-
vitäten in Brig oder Visp zu zen-
tralisieren. «Unter Berücksichti-
gung der finanziellen Kapazität
des Kantons und anderen anste-
henden Investitionsprojekten
sieht die Regierung vom Bau ei-
nes neuen Spitals ab und zieht
den Umbau und die Renovie-
rung einer der beiden bestehen-
den Standorte vor», betonte
Waeber-Kalbermatten. Die Spi-
talaktivitäten werden also im
Oberwallis an einem einzigen
Standort zentralisiert. Gemäss
Kantonsarzt Christian Ambord
bringt das mehrere Vorteile, ins-
besondere bei der Versorgungs-
sicherheit, der medizinischen
Entwicklung oder der Prozess-
optimierung. Man wolle das
neue Spital in Etappen umbau-
en, hielt Ambord weiter fest:
«Damit können wir auch unsere

personellen und finanziellen
Ressourcen besser einsetzen.
Mit zwei Standorten würden wir
Geld und Personal verschwen-
den, das wir gar nicht zur Verfü-
gung haben.» Die Konzentration
auf einen Standort sei auch der
klare Wunsch der Angestellten
des Spitalzentrums Oberwallis
(SZO), fügte Ambord an. 

Experte Oggier meinte da-
zu gestern, dass die fachlich bes-
te Lösung im Alltag oft nicht
realisierbar sei: «Daher sind
auch Second-best-Lösungen ei-
ne Alternative.» Der Kanton als
Eigentümer müsse befehlen
und entscheiden, das Spital
Wallis dann die Entscheide um-
setzen. 

Limacher-Studie wird in
Auftrag gegeben
Während die staatsrätliche Spi-

talstrategie im Unterwallis
kaum hohe Wellen werfen
wird, ist dies im Oberwallis an-
ders. Hier steht einmal die For-
derung nach einem Neubau im
Raum. Und dann wird die Fra-
ge Brig oder Visp wieder aktu-
ell. Staatsrätin Waeber-Kalber-
matten liess sich dazu gestern
nicht auf die Äste hinaus. Sie
nahm auch nicht Stellung zur
Frage, ob eine Teilstudie 2010
bereits ergeben hat, dass man
in Visp gar nicht alle Diszipli-
nen zentralisieren kann. 

Es würden dazu nun de-
taillierte Studien in Auftrag
gegeben. Dazu gehöre auch,
dass man für das Oberwallis
die Limacher-Studie für eine
Infrastruktur-Analyse für ein
einziges Spital im Oberwallis
in Auftrag gebe. Auch Oggier
befürwortete dies gestern.

Denn die Daten- und Faktenla-
ge für den Entscheid einer
Konzentration an einem einzi-

gen Standort sei im Oberwallis
viel weniger umfassend als im
Mittelwallis. hbi

Klare Botschaften. Kantonsarzt Christian Ambord und Staatsrätin Esther Waeber-Kalbermatten legten gestern Leitlinien

der Spitalplanung im Wallis dar. FOTO WB

SITTEN | Die Walliser Regierung will
für neue Spitäler keine Steuergel-
der einsetzen. 

«Wenn der Kanton nicht bereit ist, mindes-
tens 150 Millionen Franken zusätzlich, also
aus dem ordentlichen Finanzhaushalt, auf-
zuwenden, so ist ein Spitalneubau im Ober-
wallis nicht machbar», hielt Gesundheits-
ökonom Willy Oggier gestern unmissver-
ständlich fest. 

Jährlich maximal
17 Millionen Franken
Damit ist ein Neubau im Oberwallis in weite
Ferne gerückt. Denn der Staatsrat will für
den Ausbau der Spitalinfrastrukturen keine
Steuergelder einsetzen. Er hat den finanziel-
len Rahmen für die Umbauten und Renova-
tionen auf maximal 400 Millionen Franken
festgelegt. Dies entspricht dem Betrag, mit
dem das Spital Wallis im Rahmen der Spital-
tarife für Investitionen in den nächsten 25
Jahren in etwa rechnet. Mit der neuen Spi-
talfinanzierung (seit 2012) beinhalten die
KVG-Tarife einen Zusatz zur Finanzierung
von Investitionen. Dafür gehen pro Jahr in
etwa 40 Millionen an das Spital Wallis. Da-

von stammen 28 Millionen Franken aus sta-
tionären Aktivitäten (akut), fünf Millionen
stationären Aktivitäten (chronisch) und sie-
ben Millionen Franken aus ambulanten und
anderen Aktivitäten. 15 bis 18 Millionen
Franken werden jährlich für Ersatz -
investitionen eingesetzt, acht Millionen für
den Zinsendienst. Pro Jahr stehen also 14 bis
17 Millionen Franken für neue Investitionen
zur Verfügung. Hochgerechnet auf 25 Jahre
ergibt dies also zwischen 350 und 425 Millio-
nen Franken für Neuinvestitionen. 

Kanton müsste bis zu 
300 Millionen übernehmen
Diese Summe wird aufgeteilt auf 100 Millio-
nen für das Spitalzentrum Oberwallis (SZO)
und 300 Millionen für das Spitalzentrum des
französischsprachigen Wallis, also Mittel-
wallis und Spital Malévoz. Diese Aufteilung,
so Victor Fournier, Chef der Dienststelle für
Gesundheitswesen, gestern, berücksichtigt
die Bevölkerung jeder Region des Kantons
sowie die Aktivitäten und Aufträge der bei-
den Spitalzentren. Das Oberwallis, so Staats-
rätin Esther Waeber-Kalbermatten, erwirt-
schafte etwa 26 Prozent des Umsatzes von
Spital Wallis. Nicht eingerechnet ist eine be-

reits bewilligte Bürgschaft von 73 Millionen
Franken für das interkantonale Spital Rivie-
ra-Chablais. Für Fournier wäre es unmög-
lich, den Bau neuer Spitäler über die Spital-
tarife zu finanzieren. Denn ein neues Akut-
spital im Oberwallis mit 310 Betten würde
250 Millionen Franken kosten. Ein Akutspi-
tal mit 385 Betten in Sitten mindestens 400
Millionen Franken. Damit müsste der Kan-
ton einen Fehlbetrag von 225 bis 300 Millio-
nen Franken decken. Geld, das bei der ange-
spannten Finanz lage schlicht und einfach
fehlt.

In drei bis vier Jahren umsetzen 
Staatsrätin Esther Waeber-Kalbermatten
zeigte sich gestern entschlossen, die Aus-
bauarbeiten rasch in Angriff zu nehmen.
Dazu gehören in einer ersten Phase für das
SZO detaillierte Studien, dann sollen in bei-
den Spitalregionen Wettbewerbsprojekte
lanciert werden und schliesslich muss das
Parlament dann die notwendigen Bürg-
schaften sprechen. Denn die Massnahmen
sollen in den nächsten drei bis vier Jahren
umgesetzt werden. Deshalb hofft die Staats-
rätin, bereits bis Ende 2014 die Leitlinien
fest legen zu können. hbi

Spital Wallis | 695 neue Akutbetten in Sitten und im Oberwallis würden 650 Millionen Franken kosten

«Ein Neubau im Oberwallis würde den Kanton
zusätzlich 150 Millionen Franken kosten»

Für alle etwas. Das Oberwallis erhält laut Victor Fournier 100 Mil-

lionen für den Ausbau eines Spitalstandorts im Oberwallis. FOTO WB

Im Mittelwallis ist die Entwicklung unterschiedlich, weil dort eine

grössere Bevölkerungsanzahl versorgt werden muss. Die Regie-

rung hat sich auf Vorschlag von Gesundheitsökonom Willy Oggier

für eine Zentralisierung der Akutsomatik im Standort Sitten mit

Nachbehandlungen, der Medizin «betagte Menschen» und der

Rehabilitation in Siders und Martinach entschieden. Dieses Mo-

dell der Spitalorganisation ist dasselbe, wie es für das Spital

 Riviera-Chablais Waadt-Wallis gewählt wurde. 

Der Experte empfahl ebenfalls, die Operationssäle des Spitals

Sitten so rasch wie möglich zu renovieren. Gemäss Victor Four-

nier, Chef der Dienststelle für Gesundheitswesen, werden die

Modalitäten für die Umsetzung bereits abgeklärt. Der Bau 

eines Nebengebäudes für ambulante Aktivitäten und eines

Mutter-Kind-Sektors ist ebenfalls ein Thema. Dadurch würde

die erste Etage des heutigen Hauptgebäudes entlastet und

könnte mit zusätzlichen Betten ergänzt werden. Der Staatsrat

hat ebenfalls die Renovierung des Psychiatriespitals Malévoz

entschieden. 

Stärkere Konzentration auf Sitten


